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Der Baselbieter Heimatschutz
hat sich 2018 vergeblich dafür
eingesetzt, dass der Denkmal-
schutz imKanton nicht gelockert
wird. Die Mehrheit im Landrat
war so gross, dass es nicht ein-
mal zu einer Volksabstimmung
kam.

Nun aber steht ein Bundes-
gerichtsurteil im Raum, das ei-
nen Teil des neuen Baselbieter
Denkmal- undHeimatschutzge-
setzes infrage stellt. Konkret
geht es darum, dass ein Gebäu-
de nur unter kantonalen Schutz
gestellt werden kann, wenn die
Eigentümerschaft einverstan-
den ist.

Nichtmit Völkerrecht
vereinbar
Das Bundesgericht hat im April
einen ähnlichen Passus im Ge-
setz des Kantons Zug aufgeho-
ben. Die Bestimmung in Zug sah
ein Vetorecht für die Eigentü-
merschaft von Liegenschaften
vor, die jünger als 70 Jahre und
nicht von regionaler oder natio-
naler Bedeutung sind. Das schei-
ne nicht mit Völkerrecht verein-
bar, hält das Bundesgericht fest,
«weil es der Staat diesfalls nicht
mehr in derHand hat, die öffent-
lichen Schutzinteressen durch-
zusetzen».

Der BaselbieterHeimatschutz
ist sich noch nicht imKlaren,wie
er mit dem Urteil genau umge-
henwill. DochwieVorstandsmit-
glied Hansjörg Stalder amMon-
tagabend im Vorfeld der Jahres-
versammlung sagte, steht der
Heimatschutz diesbezüglich in
Kontaktmit einer Landrätin und
hat sich bereits auchmit derVer-
waltung ausgetauscht.

Die Zurückhaltung erklärt sich
zum einen damit, dass sich das
Einvernehmen mit der Kantons-
verwaltung in den vergangenen
Jahren verbessert hat und der
Heimatschutz das nicht aufs Spiel
setzen will. Zum anderen birgt
eine mögliche neue Vorlage die
Gefahr, dass der Denkmalschutz
plötzlich an anderen Stellen ab-
geschwächt werden könnte.

«Das Abkommen
ist verbindlich»
«Das Zuger Urteil hat die Augen
geöffnet und gezeigt, dass das
sogenannteGranada-Abkommen
auch für die Schweiz verbindlich
ist», sagt Florence Brenzikofer
auf Nachfrage. Die Grünen-Na-
tionalrätin istVorstandsmitglied
des Baselbieter Heimatschutzes
und hatte sich 2018, als sie noch
Landrätinwar, gegen die Einver-
ständnisklausel gewehrt.

Ein Antrag, das Vetorecht zu
streichen und stattdessen die
betroffene Eigentümerschaft le-
diglich anzuhören, fand jedoch
keine Mehrheit. Das Bundesge-
richtsurteil dürfte ein Trost
sein.

Nun gelte es abzuklären,wie
oft das Vetorecht im Baselbiet
bisher überhaupt zur Anwen-
dung gekommen sei und wel-
che Auswirkungen noch zu er-
warten seien, sagt Brenzikofer.
Auch wolle sie prüfen, was das
Urteil auf Bundesebene bedeu-
te. Sie behalte sich vor, bei Be-
darf auch im Nationalrat aktiv
zu werden.

Jan Amsler

Dürfen Baselbieter
Eigentümer
künftig noch
mitentscheiden?
Denkmalschutz Bislangmuss
die Eigentümerschaft
einverstanden sein, um ein
Gebäude unter kantonalen
Schutz zu stellen.

Karoline Edrich

Jetzt ist es sicher: Ein Wolf geht
um im Baselbiet. Kurz nach den
Gerüchten, wonach ein solches
Raubtier in Lauwil sieben Geis-
sen gerissen haben soll, folgt die
erste bestätigte Sichtung. «Heu-
te Montag konnte in Zeglingen
an zwei verschiedenen Örtlich-
keiten ein Wolf beobachtet und
fotografiert werden», teilt das
Amt für Wald beider Basel am
Montagnachmittagmit.Die Sich-
tung sei mittlerweile von der
Stiftung Kora (Koordinierte For-
schungsprojekte zur Erhaltung
und zumManagement derRaub-
tiere in der Schweiz) bestätigt
worden.

Vermutlich handle es sich auf
den Fotos aus Zeglingen um ei-
nen Jungwolf, schreibt das Amt
fürWald. Es sei die erste bestä-
tigte Wolfsichtung im Kanton
Basel-Landschaft, seit der Wolf
in die Schweiz zurückgekehrt
sei.

In Zusammenhangmit demAuf-
tauchen des Wolfes könnte ein
grösserer Angriff auf Nutztiere
in derGemeinde Lauwil von letz-
ter Woche stehen. Dort fielen in
derNacht auf Donnerstag sieben

Geissen einer Raubtierattacke
zum Opfer. Um welches Tier es
sich beim Angreifer handelt, ist
noch nicht geklärt: «Die in Lau-
wil gerissenen Geissen wurden
zur Untersuchung in ein Labor

gebracht, um den Verursacher
feststellen zu lassen. Auch dort
war eine Zuordnung leider nicht
zweifelsfrei möglich», schreibt
das Amt fürWald. Erst die DNA-
Analyse in 14 Tagen werde ein
Ergebnis bringen. Ein Wolf als
Verursacher sei nicht auszu-
schliessen – «ebenso wenig wie
ein wildernder Hund».

Kanton ist vorbereitet
Im Baselbiet hat es bisher keinen
vergleichbaren Fall gegeben.Der
Kanton sei jedoch vorbereitet,
sagt Gabriel Suttervon der Fach-
stelle Jagd und Fischerei Basel-
Landschaft. «Wir sind davon
ausgegangen, dass der Wolf ins
Baselbiet kommt.» Deshalb gibt
es seit fünf Jahren eine kantona-
le Fachstelle für Herdenschutz.
Über die Beratung von Landwir-
ten hinaus bietet diese einen
SMS-Warndienst, Zaunmaterial
und Blinklampen fürNotsituati-
onen an. Aus aktuellem Anlass
habe man Landwirte nochmals

aktiv aufwirksame Schutzmass-
nahmen aufmerksam gemacht:
«Um Tierrisse zu vermeiden,
sollten die Tiere nachts entwe-
der in einen Stall gebracht oder
eingezäuntwerden», sagt Sutter.

Der gesichtete Jungwolf sei
vermutlich auf Reviersuche. Ob
er im Baselbiet bleibt, ist noch
unklar: «Aufgrund derhohen Be-
siedlungsdichte stellt derKanton
Basel-Landschaft keinen idealen
Lebensraum fürWölfe dar», sagt
Gabriel Sutter.

In der Gemeinde Lauwil sorgt
die Situation für bedrückte Stim-
mung. «Dass letzteWoche sieben
Geissen gerissenworden sind, ist
beunruhigend für uns», sagt ein
Hofbesitzer aus der Region.Man
hält es jedoch fürunwahrschein-
lich, dass derWolf der Übeltäter
war: «Eine so grosseAnzahl Tie-
re kann unmöglich von einem
einzelnenRaubtier gerissenwor-
den sein. DaWölfe meist Einzel-
gänger sind, war es vermutlich
eher ein RudelWildhunde».

Im Baselbiet ist tatsächlich
einWolf unterwegs
Erste bestätigte Sichtung In der Gemeinde Zeglingen konnten amMontagmorgen Aufnahmen einesWolfes
gemacht werden. Ob es dasselbe Tier war, das die Geissen in Lauwil gerissen hat, ist noch unklar.

In der Rheingasse gibt es ab
Dienstagabend während eines
Monats wieder Glühwein, Cock-
tails und zahlreiche kulinarische
Leckereien. 23 Gastronominnen
undGastronomen sind demAuf-
ruf derAdväntsgass-Organisato-
rinnen Eva Matt und Christine
Waelti gefolgt und sorgen dafür,
dass imKleinbaselvorweihnacht
liche Besinnlichkeit herrscht.Das
Angebot an Standplätzen habe
in etwa derNachfrage von Stand-
betreiberinnen- und -betreibern
entsprochen, erklärte das Pro-
jektteam am Montagmorgen im
Hotel Krafft.

Dass die Adväntsgass nach
dem letztjährigen pandemie
bedingten Ausfall heuer wieder
stattfindet, ist alles andere als
selbstverständlich. Erst vor gut
einer Woche gab das Gesund-
heitsdepartement Basel-Stadt
den Organisatorinnen bekannt,
dass auf dem Perimeter der Ad-
väntsgass die Zertifikatspflicht

gelten muss. Dies kam nach der
von Gesundheitsdirektor Lukas
Engelberger (Die Mitte) öffent-
lich geäusserten Enttäuschung
über dasmehrheitliche Nichtbe-
folgen der Maskenempfehlung
auf demPetersplatzwährend der
Herbstmesse nicht überra-
schend.Mit der Zertifikatspflicht
herrschen auf demWeihnachts-
markt und der Adväntsgass die
gleichen Pandemieregeln.

Nach der Verordnung des Ge-
sundheitsdepartements brauch-
te es vom Projektteam um Eva
Matt und ChristineWaelti einen
Sondereffort, damit dieAdvänts-
gass stattfinden kann. «Wir hat-
ten die Option der Zertifikats-
pflicht natürlich schon im Kopf
und uns darauf vorbereitet, aber
das für die Kontrollen nötige Per-
sonal konntenwirnatürlich nicht
schon auf Vorrat aufbieten», be-

tontMatt. Innerhalb von nurvier
Tagen meldeten sich über ver-
schiedene Aufrufe und Kanäle
25 Freiwillige für 101 Einsätze.
Unterstützt werden sie von ei-
nem professionellen Security-
Dienst sowieVertreterinnen und
Vertretern der Fasnachtsgrup-
pen, die unter anderem den be-
liebten Fasnachtsgrill bewirten.

Die Rheingassewirdwährend
der Öffnungszeiten – unter der

Woche von 17 bis 22 Uhr, sams-
tags und sonntags von 14 bis
22 Uhr – zwischen Greifengas-
se und Lindenberg im Strassen-
bereich mit Gittern abgesperrt.
Wer in den Korridor möchte,
muss sein Covid-19-Zertifikat
vorweisen. Passantinnen und
Passanten, die ohne Zertifikat
durch die Rheingasse wollen,
können sich auf dem Trottoir
frei bewegen.

Während es in früheren Jahren
jeweils Begleitveranstaltungen
gab, konzentriert sich das Pro-
jektteam in diesem Jahr auf das
kulinarische Angebot und auf
das,was dieAdväntsgass ambes-
ten kann,wie es ChristineWael-
ti formuliert: «Einen heimeligen
Ort für das gemütliche Beisam-
mensein schaffen.»

Tobias Gfeller

In der Rheingasse wird es wieder vorweihnachtlich-heimelig
Adväntsgass mit Zertifikatspflicht Das Projektteam setzt in diesem Jahr auf das kulinarische Angebot.

Die Adväntsgass-Organisatorinnen Eva Matt und Christine Waelti (rechts) freuen sich auf die Veranstaltung in der Rheingasse. Foto: Nicole Pont

«Wir hatten
die Option der
Zertifikatspflicht
natürlich schon
imKopf.»
Eva Matt
Co-Organisatorin Adväntsgass

Vermutlich handelt es sich um einen Jungwolf. Foto: Amt für Wald beider Basel
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Basel Heute gratulieren wir
dem Ehepaar Verena und
Ernst Hochstrasser-Müller
zum 70. Hochzeitstag und
wünschen beiden einen
wunderbaren Tag sowie
alles Gute für das neue
gemeinsame Ehejahr. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwunsch

Katrin Hauser

Der Kanton Basel-Stadt reagiert
auf die steigenden Corona-Fall-
zahlen.AbMittwoch, 24.Novem-
ber, werden die Massnahmen
an Basler Schulen, in Spitälern
und Heimen verschärft:

— An den Schulen kehrt die
Maskenpflicht zurück. Sie gilt für
Kinder ab der fünften Primar-
schulklasse sowie für Lehrerin-
nen und Lehrer, die nicht geimpft
oder genesen sind. Ausgenom-
men von derMaskenpflicht sind
ebenfalls Personen, die aus me-
dizinischen Gründen keineMas-
ke tragen können. «Diese Regeln
gelten in sämtlichen Innenräu-
men der Schulhäuser und in den
Tagesstrukturen», schreibt das
Basler Erziehungsdepartement.
— In den Spitälern,Alters- und
Pflegeheimenwird abMittwoch
sowohl eine Maskenpflicht als
auch eine Zertifikatspflicht für
Besucherinnen und Besucher
eingeführt. Letztere gilt nur für
Personen ab 16 Jahren. Wer ei-
nenTest braucht, kann diesen je
nach Angebot gleich an Ort und
Stelle machen. Negativ Geteste-
te dürfen das Altersheim oder
das Spital anschliessend betre-
ten – allerdings nur die Zimmer
der Patienten oderHeimbewoh-
ner. «WeitereAktivitätenwie der
Besuch imRestaurant oder einer
Veranstaltung sind damit nicht
erlaubt.» Für dringende Fälle
wie Geburten, oderwenn jemand
im Sterben liegt, können die Hei-
me und Spitäler Ausnahmen
machen.
— Auch für die Mitarbeitenden
in Spitälern und Heimen gelten
ab Mittwoch Masken- und Zer-
tifikatspflicht: Sie müssen so-
wohl eine Maske bei der Arbeit
tragen wie auch nachweisen,
dass sie geimpft, genesen oder
negativ getestet sind.Davon sind
sämtlicheMitarbeitenden in Spi-
tälern,Alters- und Pflegeheimen,
Institutionen der Behinderten-

hilfe sowie von der Spitex betrof-
fen.Wie die 3-G-Regelung in den
betroffenen Institutionen umge-
setzt wird, überlässt der Kanton
den Betrieben. «Sie sind für de-
ren Umsetzung sowie für die
Kontrolle verantwortlich. Für
nicht geimpfte oder genesene
Personen soll eine regelmässige
Testpflicht eingeführt werden»,
schreibt das BaslerGesundheits-
departement.

Die verschärften Massnahmen
gelten vorerst bis zum 21. Janu-
ar 2022. Die Basler Regierung
will damit insbesondere die
Menschen schützen, die «auf-
grund ihres Alters oder auf-
grund ihres Gesundheitszu-
stands zu den besonders vulne-
rablen Personen gehören oder
sich – wie unter 12-jährige Kin-
der – noch gar nicht impfen las-
sen dürfen».

Selber bezahlen müssen die Un-
geimpften ihre Tests aber nicht.
Anne Tschudin, Sprecherin des
Basler Gesundheitsdeparte-
ments, schreibt aufAnfrage: «Die
Tests für die ungeimpften Besu-
cherinnen und Besucher sowie
für die ungeimpften Pflegerin-
nen und Pfleger bezahlt das
BAG.» Seit dieser Woche kann
sich das Gesundheitspersonal in
Basel-Stadt ausserdem für Auf-

frischimpfungen anmelden, so-
fern die Zweitimpfung vor min-
destens sechsMonaten erfolgt ist.

Die Impfquote derPflegefach-
personen in Alters- und Pflege-
heimen liegt gemäss dem lokalen
Berufsverband derzeit bei rund
70 bis 75 Prozent. Im Unispital
seien etwas mehr als 80 Prozent
des Pflegepersonals geimpft, sag-
te SprecherNicolas Drechsler am
Freitag dieser Zeitung.

Maskenpflicht für die Schüler,
3-G-Zertifikat für Pflegerinnen
Basel-Stadt verschärft Massnahmen AbMittwoch gelten in Basel-Stadt verschärfte Corona-Massnahmen
in Schulen, Spitälern und Heimen.

Schülerinnen und Schüler ab der fünften Primarschulklasse müssen ab Mittwoch wieder eine Maske im Unterricht tragen. Foto: Beat Mathys

Die gesammeltenAlmosen eines
Bettlers beschlagnahmen – das
könnte in Liestal schon baldTat-
sache werden. Dann nämlich,
wenn derBettler sich nicht an die
Spielregeln hält. Zuvor aber gilt
es für die Stadt Liestal, diese
Spielregeln gemäss der Europäi-
schenMenschenrechtskonventi-
on (EMRK) zu justieren.

Noch im März verabschiedete
der Einwohnerrat ein Polizei
reglement, das ein absolutes Bet-
telverbot vorsah. Ein offenbar
widerrechtlicher Beschluss. Der
Baselbieter Regierungsrat inter-
venierte aufgrund eines Urteils
des Europäischen Gerichtshofes
für Menschenrechte vom Januar
2021.DasUrteil besagt, die Bestra-
fung einer bettelnden Romni aus
Rumänien habe deren Recht auf
Privatleben nach Artikel 8 der
ERMKverletzt. Das Recht auf Pri-

vatleben beinhalte denAnspruch,
die eigeneNotlage zumAusdruck
zu bringen und andere um Hilfe
zu bitten. Somit war der Regie-
rungsrat nicht in der Lage, das re-
solute Liestaler Bettelverbot zu
bewilligen.

Deshalb wird Liestal künftig
wohl auf eine Bewilligungspflicht
für Bettlerinnen und Bettler set-
zen. Darauf zielt die Teilrevision
des Polizeireglements ab, die am
Mittwoch in den Einwohnerrat
kommt. «Der Stadtrat hatte be-
reitsmit der ursprünglichenVor-
lage des Polizeireglements eine
Bewilligungspflicht fürs Betteln
vorgeschlagen», sagt Stadträtin
RegulaNebiker (SP); «eine Bewil-
ligungspflicht macht Sinn, weil
sie mit Auflagen verknüpft wer-
den kann, sowie andereAktivitä-
ten im öffentlichen Raum auch.»
Wer bettelnwill,muss also künf-

tig zuerst zur Stadtverwaltung an
den Schalter des Departements
Sicherheit und Soziales, um sich
registrieren zu lassen. «Dies ist
für Bewilligungen üblich und
funktioniert so sehr gut», argu-
mentiertNebiker. Selbstverständ-
lich müssten die Auflagen ver-

hältnismässig sein, sagt die Vor-
steherin des Departements
Sicherheit und Soziales.

«Belästigt gefühlt»
Bettlerinnen und Bettler sind in
Liestal nicht oft anzutreffen. Ge-
legentlich in der Rathausstrasse
oder am Bahnhof. Anders in Ba-
sel, wo die Polizei im ersten Mo-
nat nach derEinführung derneu-
en Einschränkungen für Bettle-
rinnen und Bettler bereits 28
Bussen verteilt hatte. Nebiker re-
lativiert denn auch: «Es gibt in
Liestal kein akutes Bettelprob-
lem. Wir beobachten aber schon
eine gewisse Zunahmeundhaben
auch Rückmeldungen von Ein-
wohnerinnen und Einwohnern,
die sich belästigt gefühlt haben.»

Ob ein Bettler für seinen
Standplatz bezahlen muss oder
nicht,wird amMittwochTeil der

Debatte im Einwohnerrat sein.
«Sicher ist die Ausweispflicht
eine Voraussetzung für eine Be-
willigung», sagt Regula Nebiker,
«wirwollenwissen,mitwemwir
es zu tun haben.» Sicher scheint
zudem, dass ein Bettler mit Be-
willigung in der Tasche sich an
Auflagen haltenmuss.Dies dürf-
te den Ort des Bettelns und die
Zeitdauer betreffen.Die Kontrol-
le übernimmt die Stadtpolizei.

Hält sich ein Bettler nicht an
die Spielregeln, kann also keine
Bewilligungvorweisen,wird ihm
das erbettelte Geld abgenom-
men, und er wird weggewiesen.
«Das Ziel ist nicht, viel Geld für
die Stadt einzunehmen, sondern
gewisse konkrete Konsequenzen
im Übertretungsfall aufzuzei-
gen», sagt Stadträtin Nebiker.

Daniel Aenishänslin

Betteln wird wohl bewilligungspflichtig
Liestal wehrt sich gegen Bettler Der Einwohnerrat wird vom Regierungsrat zurückgepfiffen.
Er muss sein Polizeireglement anpassen, denn ein Bettelverbot auf dem gesamten Stadtgebiet ist unzulässig.

«Weil sie
mit Auflagen
verknüpft werden
kann,macht eine
Bewilligungspflicht
Sinn.»

Regula Nebiker
Stadträtin, SP

In den letzten Wochen häuften
sich Meldungen zu Corona-Aus-
brüchen an Steiner-Schulen.Ende
Oktober kam es in Freiburg im
Breisgau zum grösstenAusbruch
im Regierungsbezirk – an einer
Steiner-Schule. In Zürich schloss
eine der alternativen Privatschu-
len, nachdem 40 von 360 Schüle-
rinnen, Schülern und Angestell-
ten positiv getestet wurden.

Die Steiner-Schule orientiert
sich am spirituell-esoterischen
Weltbild von Rudolf Steiner. Sei-
ne Anhängerschaft gilt als impf-
skeptischer als die breite Bevöl-
kerung. Anfang 2021 sprach sich
die Internationale Vereinigung
anthroposophischerÄrztegesell-
schaften aber grundsätzlich für
die Covid-Impfung aus.

Auch die Steiner-Schule in Ba-
sel vermeldete letzte Woche
mehrere Fälle. Der Kanton habe
keine Quarantäne angeordnet,
teilt die Schule mit.

«Die wissen gar nicht,
wer Corona hat»
Ein betroffenerVater empört sich
gegenüber dieser Zeitung: «Die
wissen gar nicht,wer Corona hat
undwerwirklich nur erkältet ist,
weil sich die Betroffenen nurver-
einzelt testen lassen.»Ausserdem
werde die Corona-Verordnung an
der Schule nur lasch umgesetzt.
«Mich ärgert diese unsolidari-
sche Haltung», so der Vater.

Tatsächlich beteiligt sich die
Steiner-Schule nicht an denwö-
chentlichenMassentests, die der
Kanton anbietet. Seit Beginn der
Pandemie seien an der Rudolf-
Steiner-Schule Basel nurverein-
zelte Corona-Fälle registriert
worden. Daher habe sie sich An-
fang Schuljahr entschieden,
nicht am Testprogramm teilzu-
nehmen, heisst es in einerMedi-
enmitteilung der Schule. Diesen
Entscheid überprüfe man regel-
mässig. Darüber hinaus halte
man sich an die Massnahmen,
die Bund und Kanton vorgeben,
und man stelle Desinfektions-
mittel zur Verfügung.

Dem Kanton Basel-Stadt ist
die Steiner-Schule in der Pande-
mie nicht negativ aufgefallen:
«Bei der Steiner-Schule ist im
Vergleich zu anderen Basler
Schulen kein deutlicher Unter-
schied der Fallzahlen bemerk-
bar», heisst es beim Gesund-
heitsdepartement auf Anfrage.

Auch imBaselbiet fällt das Fa-
zit positiv aus: «Nur in einer Stei-
ner-Schule gab es Anfang Jahr
Probleme bei derUmsetzungvon
Massnahmen.Seitherhat sich die
Kooperation verbessert. In den
anderen Steiner-Schulen des
Kantons werden die Massnah-
men sehr gut aufgenommen und
umgesetzt», schreibt Rolf Wirz,
Sprecher der Gesundheitsdirek-
tion. Alle Baselbieter Steiner-
Schulenwürden an denMassen-
testungen teilnehmen.

Mirjam Kohler

Steiner-Schulen
beider Basel fallen
kaum negativ auf
Privatschulen In der Region
Basel scheinen sie kein
Corona-Hotspot zu sein.


